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dem Sammelband über sich:
„Endlich konnten E. und Freunde
im Jahre 1967 auf dem jugendlich
revolutionären neuen Popsender
Ö3 erstmals Bands hören wie die
Beatles, die Rolling Stones, die
Kinks ... Die ältere Generation
stand all dem ratlos und ableh-
nend gegenüber: Pilzkopfartige
Langhaarfrisuren, jaulend ver-
zerrte Elektrogitarren, ekstati-
scher Gesang, hysterisch krei-
schende Fans und Drogenexzesse
passten nicht in das Weltbild ei-
ner Elterngeneration, die nach
dem Krieg durch ihren Fleiß das
„Wirtschaftswunder“ geschaffen
hatte und die nun
die bürgerlichen Tugenden und
Werthaltungen pervertiert sah.

Lackierte Fingernägelwaren
für den Lehrling tabu

Ein Treffpunkt der Jugend war
das Tanzcafé Winkler auf dem
Mönchsberg. Dorthin fuhr man
mit dem Lift, um auf Aufriss zu
gehen, erinnert sich Hans
Schrott, Original aus Aigen. „Das
Kaffeehaus besaß eine Drehbüh-
ne für die Tanzkapelle. Bei schö-
nem Wetter spielte sie draußen
und man hörte die Musik bis in
die Stadt. Es spielten dort die
Top-Kapellen Europas, u. a. auch
Hazy Osterwald.“

Imelda Fichna trat an einem
strahlenden Herbsttag 1969 ihre
Lehre in der Buchhandlung Marie
Mora am Residenzplatz an. Die
Kleidervorschriften waren
streng: kein Minirock, keine lan-
ge Hose, lackierte Fingernägel
waren tabu. „Drei Jahre und kei-
nen Tag länger werde ich hier
sein“, sagte sie. Es wurden 40 Jah-
re daraus.

Kurt Schüller, der den Band
mit Friederike Goldschmid und
Volker Toth herausgegeben hat,
erwähnt das Amerika-Haus. Es
wurde von der Besatzungsmacht
installiert mit dem Auftrag, den
„American Way of Life“, die ame-

rikanische Vorstellung von De-
mokratie, unter die Leute zu brin-
gen. Objekt der Begierde: die Ju-
gend. Musiker Herbert Martin er-
zählt, wie er, 15-jährig, durch sei-
ne Statisten-Tätigkeit die Adop-
tivkinder von Elizabeth Taylor
kennenlernte und über sie ein
Autogramm der Schauspielerin
ergatterte, die „wie eine Göttin an

der Bar im Österreichischen Hof
saß und sich unterhielt“. Die se-
xuelle Revolution spielte sich im
Kino ab. Wegen des Films „Herz-
flimmern“, der die inzestuöse Be-
ziehung einer französischen
Mutter zu ihrem Sohn zum Inhalt
hatte, demonstrierten selbst er-
nannte Schützer des Abendlan-
des mithilfe der katholischen Kir-

che tagelang vor dem Lifka-Kino
(heute: Das Kino). Die Schüler ka-
men trotzdem hinein – mit ge-
fälschten Schülerausweisen.
Schüller resümiert: „Die meisten
von uns hatten mindestens zwei.
Wahrscheinlich war das unser re-
volutionärer Ansatz, die Infrage-
stellung schulischer und amtli-
cher Autoriäten.“ Sigrid Scharf


